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Austausch von Europäischen Freiwilligen  
Dortmund und Amiens gehen neue Wege  
  

Erstmalig im September 2016 
hat die Auslandsgesellschaft 
NRW e.V. zwei europäischen 
Freiwilligen aus der Region in 
Dortmunds französische Part-
nerstadt Amiens entsandt. 
Seitdem und bis August 2017 
arbeiten David Hinzmann und 
Julia Wieland als „Minibot-
schafter_in Dortmunds“ im 
„Office of Youth“ bzw. im  
Rahmen des Projektes 
„Wohlergehen 2014-2020“ in 
Amiens. Im Gegenzug ist Flo-
rent Walter aus Lille seit No-
vember 2016 in Dortmund und 
unterstützt die Arbeit der Län-
derkreise und den Bereich 
Kommunikation. Mit diesem 
Projekt gehören Dortmund und 
Amiens zu den wenigen Städ-
ten, die die Möglichkeiten des 
Europäischen Freiwilligen-
dienstes (EFD) für die Bele-
bung der Städtepartnerschaft 
ausloten.  
 
EFD ist eine starke mensch-
liche Erfahrung 
 
Der europäische Freiwilligen-
dienst ist „eine starke mensch-
liche Erfahrung, die einen ins 
Unbekanntes wirft“, dabei sei 
der Freiwillige nicht allein ge-
stellt, das Eingebunden-Sein in 
das Projekt gebe ihm Selbst-
vertrauen, so das Eingangs-
statement von Florent Walter. 
Der 27-Jährige hat vor 2 Jah-

ren sein Studium abgeschlos-
sen und organisierte bereits 
Workcamps für den französi-
schen Träger „Solidarité Jeu-
nesse“. Zu seinem anschlie-
ßenden Freiwilligendienst beim 
Verein „Les Villages des Jeu-
nes (Jugend-dörfer) sagt er: 
„Es war so bereichernd, dass 
ich mich dazu entschieden 
habe, einen anderen Freiwilli-
gendienst zu machen. Diesmal 
im Ausland. Ich wollte eine 
andere Sprache lernen, ein 
neues Land und neue Leute 
kennen lernen und in einer 
größeren Struktur Erfahrung 
sammeln“. Er sieht sich auch 
als Vertreter seiner Region: 
Flandern, im Norden Frank-
reichs. 
 
„Wir sind 3 Freiwillige in der 
Auslandsgesellschaft und  
haben eine gemeinsame Woh-
nung in der multikulturellen 
Nordstadt. Es ist sehr interes-
sant, mit anderen Freiwilligen 
zu leben, weil wir alle dieselbe 
Erfahrung machen. Außerdem 
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ist in den ersten Wochen nicht 
isoliert. Danach trifft man an-
dere Leute und diese Unsi-
cherheitsgefühle schwinden. 
Ein bisschen Geduld braucht 
man eben“.  
 
Er findet: „Dortmund ist eine 
lebendige Stadt. Es gibt viele 

Events, wie Konzerte, Veran-
staltungen, Happenings, Fest-
spiele, Museen… Es ist auch 
einfach Aktivitäten zu haben, 
wie Sport zum Beispiel.“ Dass 
in der Nähe andere bekannte 
Städte wie Köln, Düsseldorf 
und drei wichtige Flughäfen 
sind, schätzt er besonders: 
„Das ist sehr gut für Tourismus 
am Wochenende“, sagt er  
lachend. 
 
„Meistens arbeiten wir im Be-
reich Kommunikation. Wir ma-
chen Plakate und Flyer z. B., 
die wir in der Stadt (Schulen, 
Bibliotheken, Museen…) ver-
teilen. Wir helfen auch bei 
Routineaufgaben oder wenn 
es ein kulturelles Event 
(Vortrag, Lesung, Ausstel-
lung…) gibt. Und wir informie-

ren über unsere Erfahrung als 
Freiwillige in Gymnasien und 
Universitäten“. Wichtig ist ihm, 
die Möglichkeit zu bekommen, 
eigene  Projekte durchzufüh-
ren. Eine erste Erfahrung hatte 
er bei der Begleitung des Städ-
tepartnerschaftsprojektes 
„Dortmunder JazzSalon 2017“ 
vom 21. bis 25.3.17 (Bericht S. 
16). „Was kann ich der Aus-
landsgesellschaft geben? Das 
ist mir wichtig, auch um mei-
nen Platz zu finden und um 
mich weiterzuentwickeln“, 
schließt er ab. 

Links: Julia Wieland und David Hinzmann vor 
ihrer Abfahrt nach Amiens im September 2016 
– Auf dem Bild mit weiteren Freiwilligen und 
Vertreter_innen der Auslandsgesellschaft 
NRWe.V. und der Stadt Dortmund. 
 
Unten: Das EFD-Team 2017 der  
Auslandsgesellschaft NRW e.V.: (v.l.n.r.)  
Valeria Horshkova (Ukraine), Florent Walter 
(Frankreich), Hanna Kazlova (Belarus). 
 
Rechts: David Hinzmann und Julia  
Wieland aus Dortmund beim „European  
Youth Forum“ in Brüssel. Auf dem Bild mit 
Clément Hernandez (re.) vom „Service  
Jeunesse“ in Amiens. 
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 Internationaler Austausch und Studienreisen 

Julia und David leben gerne in 
Amiens und schätzen beson-
ders, dass es eine Universitäts-
stadt ist, nah am Meer und nur 
150 km von Paris entfernt. Die 
Sehenswürdigkeiten 
(Kathedrale, schwimmende 
Gärten, Quartier St Leu) er-
wähnen sie nebenbei. Julia 
findet: „Auch sind die Men-
schen hier sympathisch und 
offen gegenüber Fremden, und 
im Allgemeinen läuft alles ruhi-
ger und spontaner ab (uns wur-
de schon gesagt, dass es in 
der Picardie „normal“ ist, min-
destens 15 Minuten zu spät zu 
kommen). Zudem können doch 
mehr Franzosen zumindest ein 
paar Wörter mehr Deutsch als 
sie zugeben wollen.“ 

Vielseitiger Alltag und Arbeit 
mit  Jugendlichen 
 
Seit September 2016 arbeitet 
Julia im Jugendbüro: Eine tolle 
Erfahrung, wie sie findet. Vor 
allem hätten sich alle viel Mühe 
gegeben, um sie so gut wie 
möglich einzubinden. Alle – 
auch die Jugendlichen – seien 
neugierig darauf, was sie hier 
tue, und wollten viel über den 
EFD wissen, darüber freut sie 
sich. Erst habe sie ihre franzö-
sischen Sprachkenntnisse ver-
tiefen wollen, um selbstständi-
ger und eigenverantwortlicher 
arbeiten zu können. Sie 
schreibt 2 Monate nach ihrer 
Ankunft: „Mein Alltag ist doch 
recht vielseitig. Ich nehme re-
gelmäßig an Treffen des Ju-

gendbüros teil und lerne die 
zuständigen Partner bzw. Or-
ganisationen kennen. Auch am 
CMJA (Jugendrat) bin ich be-
teiligt. Positiv ist, dass ich 
dadurch einige Jugendliche 
kennenlernen konnte und jetzt 
Kontakt mit ihnen habe. Außer-
dem informiere ich über den 
EFD bei Infoveranstaltungen 
zum Thema Europa, Arbeiten 
im Ausland etc. Z.B. war ich 
bereits auf einem 3-tägigen 
Seminar des Deutsch-
Französischen Jugendwerks in 
Lyon, wo ich etwas über meine 
Arbeit beim "Café Europe" er-
zählen durfte.“ So eine Zeit 
alleine im Ausland hat einen 
bestimmten Einfluss auf den 
Charakter und auch auf Fähig-

keiten, schreibt sie im April und 
führt fort: „Ich habe z.B. viel 
weniger Probleme, einem Ge-
spräch zwischen Muttersprach-
lern zu folgen und mich daran 
zu beteiligen, man ist selbstbe-
wusster geworden, eine fremde 
Sprache in alltäglichen Situatio-
nen zu nutzen.“ Zusätzlich 
nimmt sie nun regelmäßig an 
wöchentlichen Treffen des Bü-
ros teil und ist komplett inte-
griert, sie kann auch eigene 
Ideen einbringen oder Aufga-
ben übernehmen, auch selbst-
ständig. Im Moment steht die 2. 
Phase der Bewerbung Amiens 
zur Wahl der Europäischen 
Jugendhauptstadt 2020 auf der 
Tagesordnung und sie be-
schäftigt sich mit der Organisa-
tion der Europawoche 2017. 

„Dafür habe ich z.B. verschie-
dene Unternehmen kontaktiert 
und mit David an Einladungen 
gearbeitet.“ Zum Abschluss 
ihres EFDs möchte sie ein klei-
nes eigenes Projekt realisieren 
und ist optimistisch, dass es 
klappt. Trotzdem stellt sie fest: 
„Es ist einfacher, Ideen für so 
ein Projekt zu sammeln als es 
letztendlich umzusetzen.“  
    
Harissa, Schützengräber und  
emeinschaftsgarten  
 
Seit dem 1. Oktober 2016 ar-
beitet David als Freiwilliger im 
Rathaus von Amiens, im Cent-
re Communal d’Action Sociale 
(CCAS) „Sozialamt“, und wohnt 
in der „Résidence du Castillon“. 
Dort leben ca. 300 französi-
sche und internationale Studie-
rende: „Vertreten sind hier um 
die 20 Nationen. Meine Zim-
mernachbarn kommen aus 
China, Spanien und Brasilien. 
So kenne ich im Moment mehr 
Ausländer als Franzosen in 
Amiens“, stellt er nach 2 Mona-
ten fest. Das gemeinsame Ko-
chen sei eine ideale Möglich-
keit, Leute kennenzulernen, so 
habe er „Harissa“ kennen ge-
lernt, „eine Art Gewürzpaste 
aus Chilis, welche vom Ausse-
hen her Tomatenmark ähnelt. 
In Tunesien stellt sie die 
Grundlage nahezu jeder Soße 
dar. Jetzt ist sie auch Bestand-
teil meiner Küche. Insgesamt 
nähern sich meine Essgewohn-
heiten immer mehr den franzö-
sischen an: Das Mittagessen 
wird um Punkt zwölf zu sich 
genommen, und abends bedarf 
es unbedingt einer weiteren 
warmen Mahlzeit.“ 
Beim „EFD-Willkommens-
seminar“ für alle in Frankreich 
angekommenen europäischen 
Freiwilligen bemerkte David 
schnell, „dass man viele Erfah-
rungen teilt, so dass man ge-
stärkt aus dieser Woche her-
vorgehen kann. Auf dem Semi-
nar waren insgesamt neun 
Nationalitäten vertreten. Hier 
wird einem erstmals wirklich 
die Internationalität und kultu-
relle Diversität des EFD und 
auch der Europäischen Union 

persönlich erfahrbar.“ So wurde 
gleich beschlossen, sich an 
einem Wochenende noch vor 
Weihnachten in Paris zu treffen 
und im nächsten Jahr Frank-
reich mit anderen Freiwilligen 
zu entdecken.  
 
Zu Anfang seines EFDs konnte 
David eine Ausstellung über 
den Ersten Weltkrieg mitgestal-
ten. „Gedichte, die das Grauen 
der Schützengräben verarbei-
ten, wurden von französischen 
Jugendlichen, Rentner_innen 
und uns gemeinsam vorge-
stellt. Direkt vor der Haustür 
lagen hier vor hundert Jahren 
die Schützengräben der 
„Grande Guerre“. Im gleichen 
Moment beklemmend als auch 
erleichternd nehme ich diese 
Nähe war. Beklemmend durch 
die Vorstellung, sich an glei-
cher Stelle vor 100 Jahren im 
Schützengraben mit französi-
schen Zimmernachbarn gegen-
überzuliegen. Aus diesem 
Grund auch unendlich erleich-
ternd, dass wir heute Seite an 
Seite leben können.“ Seine 
Aufgaben liegen jedoch meis-
tens in der Begleitung von so-
genannten „Animations de  
proxmité“ (Nachbarschaftsakti-
vitäten). „Mir hat besonders der 
Theater-Workshop gefallen. 
Die Gruppe besteht aus Seni-
or_innen und Jugendlichen, 
und Anfang Mai werden wir 
unser Stück präsentiert,“ erklärt 
er. „Ebenso nehme ich an den 
Aktivitäten des „Jardin soli-
daire“ (Gemeinschaftsgarten) 
teil. Hauptsächlich wird er von 
Sozialhilfeempfänger_innen, 
Asylsuchenden und Rent-
ner_innen frequentiert. Beglei-
tet werden sie von einem Be-
treuer, der mit ihnen ins Ge-
spräch kommt, sich nach ihrer 
Lage erkundigt und sie mental 
unterstützt. Ziel ist, die Nut-
zer_innen des Gartens vielfältig 
zu unterstützen.“ 

 


